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1. Vorbemerkung 

Im Rahmen des Netzwerks Frühe Hilfen und Kooperation im Kinderschutz des Rheingau–Taunus–

Kreises fand am Mittwoch, den 06.07.2016 von 15:00 bis 18:45 Uhr der 3. Fachtag für die 

Netzwerkpartner und ortsansässigen Fachkräfte statt. Dieser ging der Fragestellung „Wie können 

(belastete) Kinder in ihrer Entwicklung gefördert werden, ohne diese durch aktuelle Diagnosetrends zu 

pathologisieren?“ nach.  

Der 1. Fachtag Frühe Hilfen und Kooperation im Kinderschutz stand unter dem Thema „Frühe Hilfen 

maßgeschneidert - Der schmale Grat zwischen Prävention und Intervention“. In dieser Veranstaltung 

wurden die Unterschiede in Sprache, Begrifflichkeiten und Zielsetzung der beteiligten Professionen 

beleuchtet sowie erste gemeinsame Begriffe und Ziele für den Prozess der Vernetzung erarbeitet. Im 

Rahmen des 2. Fachtages wurde der Fokus auf den Themenbereich „Übergänge/Transitionen“ gelegt. 

Was Übergänge/Transitionen ausmacht, wie sie erfolgreich gestaltet werden können und welchen 

Beitrag Angebote der Frühen Hilfen leisten.  

Der 3. Fachtag des Netzwerks Frühe Hilfen und Kooperation im Kinderschutz bot die Möglichkeit des 

Austausches mit Referenten und Netzwerkpartnern zum Thema „Wie können (belastete) Kinder in 

ihrer Entwicklung gefördert werden, ohne diese durch aktuelle Diagnosetrends zu pathologisieren?“  

vor dem Hintergrund verschiedener fachlicher Perspektiven. Mit dieser Dokumentation möchten wir 

Ihnen die Materialien der Vorträge und Workshops zur Verfügung stellen. 
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2. Wie gesund oder krank waren Pippi und Michel aus Lönneberga - 
Wie können (belastete) Kinder in ihrer Entwicklung gefördert 
werden, ohne diese durch aktuelle Diagnosetrends zu 
pathologisieren? 

Fachvortrag von Hedi Friedrich (Psychologische Psychotherapeutin, Kinder- und 
Jugendpsychotherapeutin, Fachbuchautorin)  

Seminar:

Wie gesund oder krank waren Pippi Langstrumpf oder 

Michel Lönneberga?

Wie können (belastete) Kinder in ihrer Entwicklung 

gefördert werden, ohne diese durch aktuelle 

Diagnosetrends zu pathologisieren?“ 

Hedi Friedrich                                                                                                               

Psychologische Psychotherapeutin, 

Kinder- u. Jugendlichenpsychotherapeutin

Niedergärtenstr. 1, 60435 Frankfurt                                                                                                         

Tel. 069/ 5482603, E-Mail: dipl-psych-hedi-friedrich@web.de

 

Gliederung

1. Was brauchen Kinder in den ersten Lebensjahren 

für eine gesunde Entwicklung:

1. 1 Bindungsforschung

1. 2 Resilienzforschung

1. 3 Hirnforschung

1.4 Prävention 

2. Entwicklungsschritte im ersten Lebensjahr

3. Die Bedeutung von Stress

4. Im Dschungel der Diagnosen

5. Wie kann der Aufbau einer guten Beziehung 

gelingen 

6. Literatur

2Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Wie sahen die frühen Lebensumstande der beiden 

aus? 

Pippi lebte als Waisenkind alleine in einem großen 

Haus.

Michel lebte mit seiner Familie, das pädagogische 

Denken war geprägt durch Strafen in der Erziehung

…als Astrid Lindgren ( 1907 – 2002)  1945/46 diese 

beiden Geschichten schuf. 

Einleitung

3Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

1. Was brauchen Kinder…

4

….. in den ersten Lebensjahren für eine gesunde 

Entwicklung?

Kinder brauchen Menschen, mit denen sie eine Beziehung 

erleben, in der sie sich geliebt, versorgt, geschützt und geachtet 

fühlen können, um gesund zu wachsen.

Die Art und Weise, wie Kinder in ihren ersten Lebensjahren 

Beziehung erleben, bestimmt ihr Bild von sich und der Welt 

wesentlich und ist Grundlage für alle späteren Erfahrungen. 

Diese These wird von ganz unterschiedlichen 

Forschungsrichtungen wissenschaftlich belegt: 

von der Bindungsforschung, der Hirnforschung, der 

Resilienzforschung, sowie der Stressforschung. 

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Wenn die Grundbedürfnisse von Kindern

 nach versorgt werden (Essen, Trinken, Schlafen)

 nach Körper- und Blickkontakt ( gestreichelt, 

gehalten- und getröstet werden)

 vor Gefahren und Reizüberflutung geschützt zu 

werden,

 nach Trost, Zuwendung, Wertschätzung und 

Anerkennung,

 nach Anregung, Spiel und altersentsprechender 

Förderung ihrer Fähigkeiten und Möglichkeiten,

 nach Unterstützung und Begleitung beim Erkunden 

der Welt und bei der Bewältigung kleiner und größerer 

Entwicklungskrisen

1.1 die Bindungsforschung sagt: 

5Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

 

…mit liebevollem Verständnis und feinfühligem 

Eingehen zunächst der Mutter, aber auch weiteren 

Bezugspersonen (Vater, Großeltern, Geschwister, 

Erzieher, Lehrer ua.) verlässlich erfüllt werden, können 

sie eine sichere Bindung, d.h. Urvertrauen in andere 

Menschen und ein positives Bild von sich und anderen 

als Basis für eine gesunde Entwicklung entwickeln.

(Ainsworth 2003, Grossmann/Grossmann, 2004, 2008).

Dabei gibt auch es nicht nur eine sensible Phase in 

der frühen Kindheit, sondern die Gesamtheit der 

Beziehungserfahrungen über einen längeren Zeitraum 

hinweg sind bestimmend. 

6

1.1 die Bindungsforschung sagt: I 

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Allerdings kommt den frühen Erfahrungen schon 

besondere Bedeutung zu, da die Kinder in den ersten 

Lebensjahren am meisten offen und bedürftig für 

Bindungen sind.

Der Ursprung sehr vieler individueller und sozialer 

Probleme ist in unbefriedigenden 

Beziehungserfahrungen und unsicheren, unsicher-

ambivalenten oder desorientierten Bindungen zu 

suchen.

7

1.1 die Bindungsforschung sagt: II 

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Als positives Ergebnis fand die Resilienzforschung

(Opp/Fingerle 2007)  heraus dass sogar traumatische 

Erfahrungen  und Beziehungsstörungen heilen 

können, wenn es die Erfahrung einer 

vertrauensvollen Beziehung zu einer Person gibt.

8

1.2 Resilienzforschung

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Die Hirnforschung stellt dazu fest, dass schon bei ganz 

kleinen Kindern die Entwicklung des Gehirns die 

„lebendige Interaktion“  mit anderen Menschen braucht. 

Jede Erfahrung wird  im Gehirn gespeichert und 

beeinflusst die Wahrnehmung, Bewertung und  

Einordnung aller weiteren Erfahrungen.

9

1.3 Hirnforschung

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Zur Prävention, damit sich Ängste, Stress und 

Belastungen der Mutter weniger auf die gesamte 

körperliche Befindlichkeit und damit auch belastend auf 

die Entwicklung des  noch ungeborenen Kindes 

auswirken können, rief der Bindungsforscher K.H. Brisch

(2007) in München ein Projekt mit Namen SAFE

(Sichere Ausbildung für Eltern) ins Leben.

G. Schroth griff den Ansatz eines ungarischen Arztes, 

Jenö Raffai, auf. Dessen Bindungs-Analyse genanntes 

Konzept hat sich in langjährigen Erfahrungen als 

besonders hilfreich erwiesen, Depressionen in und nach 

der Schwangerschaft erfolgreich entgegenzuwirken

10

1.4 Prävention

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Die Art und Tiefe der persönlichen Beziehungen und 

Bindungen zu den wichtigsten Bezugspersonen 

beeinflusst   

• die gesamte Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit                                                               

• das Zusammenleben mit anderen Kindern und  

Erwachsenen                                                                  

• den Umgang mit Dingen – achtsam oder zerstörerisch                                                                 

• das Verhältnis zu Tieren und zur Natur                                                                                       

und die Fähigkeit, kleinere und größere 

• Alltagsprobleme lösen und bewältigen zu können,                                 

d.h. mit den unterschiedlichsten Lebensereignissen 

zurechtzukommen. 

Zusammenfassend: 

11Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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…. In den ersten Lebensjahren:  

• In den ersten 6 Monaten Entwicklung hin zu Urvertrauen durch  

einfühlsame Fürsorge

• Ab etwa 4 Monaten erkundet der kleine Mensch zunehmend aktiv 

seine Umgebung verstärkt wahrzunehmen und zu erkunden. 

Dabei braucht er Schutz und Unterstützung und Erwachsene, die 

ihn mit achtsamen Interesse begleiten. So kann ein Kind seine 

Neugierde entwickeln und den Mut zum Handeln erwerben.

• Mit etwa 18 Monaten beginnt eine intensive Zeit der 

Selbstständigkeitsentwicklung, verbunden mit Austesten.   

Ignorieren des Willens kann sich auswirken wie ein Verbot von 

Eigeninitiative.

• Etwa ab 3 Jahren gewinnt die Entwicklung des Selbstbildes und 

der Identität an Bedeutung.

2. Entwicklungsschritte

12Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Stress kann entstehen durch:

• Probleme im Kontakt mit ihren wichtigsten Bezugspersonen, 

weil deren eigene Lebenserfahrungen und 

Erziehungsvorstellungen und der gesamte familiäre 

Hintergrund (Epigenetik) eine große Rolle spielen, 

• Konflikte und Streit zwischen den Eltern oder auch Trennung 

oder Tod von Familienangehörigen

beruflichen Stress der Eltern (dazu gehört auch 

Arbeitslosigkeit) 

• alle Arten von Lebensveränderungen, u.a. Umzug oder eine  

• neue Umgebung in Krippe, Kita usw. mit vielen neuen 

Eindrücken

• tägliche  Reizüberflutung durch Medien, Lärm (s. Kinderwagen) 

Kinder hier nehmen sehr viel mehr wahr, z.B. Nachrichten vom 

Krieg und Sterben anderer Kinder 

3. Die Bedeutung von Stress

13Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Kleine Kinder reagieren direkt auf ihre Gefühle, und 

häufig werden sie von ihnen überwältigt. 

Gefühle wie Angst, Verlassenheit, Verletztsein, 

Traurigkeit oder Wut lösen durch die seelische 

Erschütterung körperliche Reaktionen aus, das 

vegetative Nervensystem gerät in Alarmbereitschaft. 

Bestimmte Hormone, deren ursprünglicher Sinn es war, 

bei Gefahr alle Kräfte für Flucht oder Kampf zu 

mobilisieren, werden ausgeschüttet und blockieren das 

Gehirn in seiner Aufnahmefähigkeit.

14

3. Die Bedeutung von Stress I

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Rückzug und Kontaktabbruch, Schreien, aggressive 

Handlungen, Kopf- und Bauchschmerzen, Unruhe, 

Schlafstörungen und Essprobleme sind dann mögliche 

Reaktionen.

Die so intensiv erlebten Gefühle werden vor dem 3. 

Lebensjahr zwar im Gehirn gespeichert, aber das Kind 

und der Erwachsene später können sich nicht an das 

dazugehörige Erlebnis erinnern, da eben das 

Gefühlsgedächtnis mit dem episodischen Gedächtnis, 

das persönliche Erinnerungen an einzelne Ereignisse 

und Erlebnisse ermöglicht, noch nicht ausreichend 

verbunden ist.

15

3. Die Bedeutung von Stress II

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Stressabbau

Durch das Erleben von Beruhigung, Zuwendung, Trost und Bestätigung 

sowie durch die Befriedigung der Grundbedürfnisse kann die 

Aktivierung von Stresshormonen bei Kindern verringert und die 

Produktion von Wohlfühlhormonen gefördert werden.

Zwischen dem 2. und 3. Lebensjahr sind Kinder in ihrer 

Sprachentwicklung so weit, dass sie darüber sprechen können und es 

auch wollen, wenn sie genug Vertrauen haben.

Haben Kinder die Gelegenheit, nach beängstigenden Erlebnissen und 

Enttäuschungen in einer sicheren und geborgenen Situation zu weinen 

und zu wüten, scheint sich die Bedrohung im Gehirn leichter 

aufzulösen, d. h. sie wird nicht gespeichert und immer wieder 

abgerufen (Solter (2009). Weinen ist ein natürlicher 

Heilungsmechanismus und hilft das körperliche und seelische 

Gleichgewicht nach belastenden Ereignissen wiederherzustellen, 

indem es die Stressreaktionen reduzieren hilft und das Nervensystem 

beruhigt. 

16

3. Die Bedeutung von Stress III

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Wenn nun Kinder Stress und Belastung in den ersten 

Jahren erleben, dann reagieren sie auf ihre ganz 

individuelle Art darauf – diese persönlich „sinnvolle“ 

Reaktion auf eine schwierige Situation, wird dann von 

ihrer Umgebung oft als störend wahrgenommen und als 

verhaltensauffällig diagnostiziert.

Ihr Verhalten nicht nur unter dem Blickwinkel von 

Fehlverhalten, sondern aus ihrer Lage heraus zu sehen, 

regt an zu einem tieferen Verständnis und kann auch 

neue kreative Wege des Umgangs damit eröffnen. 

4. Im Dschungel der Diagnosen

17Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Mit einer genauen Beschreibung des Verhaltens wird es 

leichter möglich, gemeinsam zu überlegen, was neben der 

eigenen Wahrnehmung und Vermutung in dem Kind 

vorgehen mag, was der Grund für sein Verhalten sein kann. 

Solche Überlegungen helfen, vorsichtig auf ein Kind 

zuzugehen, um herauszufinden, welche Unterstützung es 

braucht.

Vorsicht ist geboten vor vorschnellen Diagnosen. Eine 

entsprechende Diagnose setzt immer eine sorgfältige 

Untersuchung voraus. Dazu gehört:                                                                                        
• eine genaue Anamnese, um die bisherige Entwicklung in allen 

Bereichen zu erfassen.           

• körperliche und gegebenenfalls neurologische Untersuchungen,

• sowie psychologische Tests sind erforderlich.                                                                         

18

4. Im Dschungel der Diagnosen I

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

Diagnosetrends: 

• In den letzten Jahren ist die Diagnose ADHS 

(Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom mit Hyperaktivität) 

oder ADS (Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom) 

sprunghaft angestiegen. 

• Trennungsängste und (soziale) Phobien

• Depression

Keine Störung sondern eine besondere 

Wahrnehmungsbegabung: Hochsensivität. 

19

4. Im Dschungel der Diagnosen II

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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5. Wie der Aufbau einer guten Beziehung 

gelingen kann

Verhaltensweisen, die den Aufbau einer guten Beziehung 

und einer sicheren Bindung fördern sind u. a.:

Einfühlendes Verständnis & Zuhören

Bei Mitteilungen über ein Anliegen, Grenzen, 

Regeln…

• klar und verständlich auf die Erfahrungswelt und das  

Alter der Kinder abgestimmt sind:         

• sachlich begründet (z.B. auch Informationen enthalten über mögliche Folgen),                                    

• in der Ich-Form formuliert werden, 

• „Ich muss noch kurz etwas aufschreiben, dann bin ich 

da“….statt: “Du nervst..“                                                                                                    

20Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich

 

• und zwar eindeutig und direkt, weil besonders kleine 

Kinder ironische und indirekte Aussagen kaum 

verstehen;                                                                                                              

• Vorschläge unterbreiten statt Befehle zu erteilen und  

Handlungsmöglichkeiten statt Werturteile anbieten

Grenzen setzen                                                                                                               

• Eigenständigkeit fördern, ohne alles zu erlauben (klare 

Grenzen und Struktur)                                

• eindeutig, verständlich und positiv ausgedrückt werden —

entsprechend dem Alter und der Erfahrungswelt des Kindes 

und sachlich begründet werden.

21

5. Wie der Aufbau einer guten Beziehung 

gelingen kann I

Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Dez 2015 / Dipl. Psych. Hedi Friedrich 22

• Strafe erzeugt Angst und Abwehr, beides ist mit 

Lernen schwer vereinbar. Kinder ziehen sich 

unverstanden, verletzt, beleidigt und wütend zurück, 

brechen den Kontakt ab, und es gibt zeit- und 

nervenraubende Konflikte. Gerade erlebte 

Ungerechtigkeit behindert die Entwicklung von 

Vertrauen und Sympathie gegenüber anderen, und 

diese negativen Erfahrungen werden auf weitere 

Personen (Erwachsene, aber auch Gleichaltrige) 

übertragen.

Begleiten und anleiten: Neugier und denken fördern, 

Anerkennen, wertschätzen

Vorbild sein

5. Wie der Aufbau einer guten Beziehung 

gelingen kann II

 

Danke für die 

Aufmerksamkeit

23Juli 2016/ Dipl. Psych. Hedi Friedrich
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Hedi Friedrich 60435 Frankfurt 
Psychologische Psychotherapeutin Niedergärtenstr. 1 

Kinder u. Jugendlichen Psychotherapeutin Tel. 069/ 5482603 

 

Anregungen für Eltern und ErzieherInnen 

 
Kinder brauchen zum Wachsen:  

Zuwendung, Herzlichkeit, einfühlendes Verständnis und Wertschätzung ihrer 

Person, sowie klare Strukturen und Spielregeln, damit sie eindeutig wissen, 

woran sie sind und was von ihnen erwartet wird.  
Niemand ist perfekt und Kinder erinnern die Erwachsenen an die eigene Kindheit und stellen sie 

oftmals in Frage, aber da liegt auch die Chance für gemeinsame Entwicklung. Wir sind als Eltern 

in unserer Glaubwürdigkeit als Vorbild gefragt. Liebe, Humor und ein paar Spielregeln sind eine 

gute Ausrüstung für den gemeinsamen Weg.  

 

1. Formulieren Sie ihre Anliegen:  

- eindeutig, positiv und konkret, sodass das Kind verstehen kann, was Sie wollen. „Ich 

will, dass Du mir zuhörst, bis ich ausgeredet habe..“ statt: „Du sollst dich nicht daneben 

benehmen???... oder „ Du kannst einfach nicht hören!“  

- in der Ich-Form „Ich will, dass du zuhörst....drückt klar Ihr Anliegen aus. „Du sollst....“ regt 

eher zum Widerspruch an, außerdem wissen Kinder meist nicht, was die Erwachsenen unter 

benehmen verstehen. Eine negative Aussage, die mit Du anfängt, greift das Selbstwertgefühl an 

und führt zu trotzigem Widerstand: „Stimmt doch gar nicht!“ Das Anliegen geht verloren.  

- nicht als Bitte oder Frage, wenn es bei dem Anliegen gar nicht um einen Gefallen 

geht......“kannst du nicht bitte aufstehen heute morgen?“ oder „Lass mich doch bitte ausreden...“ 

überlässt dem Kind die Entscheidung und Verantwortung, ob es ihnen den Gefallen erweisen will. 

„Guten Morgen, Zeit zum Aufstehen, ich warte auf Dich beim Frühstück!“ teilt das Anliegen klar 

mit.  

- mit kurzen, nachprüfbaren Begründungen, z.B. ..“.weil es draußen regnet“ statt ..“weil 

man so nicht rumläuft und das einfach nicht geht..“  

- indem Sie Handlungsmöglichkeiten statt Werturteile anbieten: ...“das kannst du so 

machen..“ statt...“hast du das immer noch nicht begriffen...wenn du schlau wärst, wärst du auch 

alleine darauf gekommen.“ Bei dieser aussage reagiert das Kind verletzt und die Lernbereitschaft 

sinkt rapide.  

- und äußern sie nicht mehrere Erwartungen gleichzeitig, das überfordert Kinder.  
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2. Achten sie auf Blickkontakt, wenn sie mit ihrem Kind sprechen und sprechen sie es mit 

Namen an. Aufforderungen verlieren an Wirkung, wenn jeder in eine andere Richtung schaut, 

weil der Kontakt verloren geht.  

 

3. Wenn sie Erwartungen mit Konsequenzen verbinden, wählen sie nur solche, die sie ein-

halten können. Vorsicht vor Drohungen, das Kind könnte ausprobieren, ob das ernst gemeint ist. 

„Wenn du jetzt nicht spurst, fliegst du aus dem Haus....“ (geht wahrscheinlich so gar nicht! 

stattdessen: „Ich will, dass du diese Aufgabe jetzt fertig machst, dann spielen wir eine Runde.“ 

oder „Wir haben vereinbart, dass du diese Aufgabe fertig machst, erst danach kannst du 

fernsehen.“  

 

4. Wenn Kinder eine Aufforderung akzeptieren und befolgen, haben sie ein Recht auf ihre 

Gefühle (Ärger, Enttäuschung, Traurigkeit), falls sie dafür eigene Bedürfnisse zurückgestellt 

haben. Sie dürfen diese Gefühle nicht destruktiv ausleben, müssen jedoch auch kein Verständnis 

für ihre Eltern aufbringen und ihnen ihr Anliegen erlauben „Jetzt seh doch mal, dass das gut für 

dich ist...“ sondern „Ich sehe, dass Du sauer bist, weil es zu spät ist rauszugehen und finde es toll, 

dass Du Deine Aufgaben trotzdem fertiggemacht hast..“  

 

5. Hören Sie Ihrem Kind zu Kinder haben ein Recht auf ihre eigene Meinung, auch dann 

wenn Sie anders entscheiden. Zuhören hilft eine gute Beziehung zu erhalten und sie erfahren 

gleichzeitig, was Ihr Kind denkt. Ein Gespräch fördert die Selbstständigkeit. „Ich höre, dass Du 

der Meinung bist, Du könntest das schon alleine und hast dir Gedanken gemacht. Ich will 

trotzdem, dass wir zusammen gehen, weil ……“(kurze positive Begründung)  

 

6. Würdigen Sie erwünschtes Verhalten Wenn ihr Kind für das, was es gut macht und 

kann und dafür, dass es ihre Wünsche und Erwartungen erfüllt keine Beachtung Aufmerksamkeit 

oder Anerkennung erfährt, verliert es sehr schnell die Lust dazu. Lernen braucht positive 

Bestätigung. Üben Sie, darauf zu achten, was gut läuft und sagen sie es. Da Kinder ohne 

Aufmerksamkeit nicht leben können, müssen sie eher für Ärger sorgen, als gar keine Beachtung 

zu bekommen. Als Eltern bestimmen sie, welchem Verhalten sie Aufmerksamkeit schenken 

wollen. So können sich beide - Eltern und Kinder - erfolgreich erleben.  

 

7. Gemeinsame Zeit Kinder haben noch ein anderes Zeitgefühl, sie leben meist im Hier und 

Jetzt, im Gegensatz zu den Erwachsenen, die mit Erinnerungen an ihre Vergangenheit und mit 

Sorgen um die Zukunft zusätzlich beschäftigt sind. Ein paar Minuten Unterbrechung für ein 

kurzes Gespräch, eine halbe Stunde Spielzeit am Tag, eine gemeinsame Unternehmung, Interesse 

für ein Hobby stärken die gemeinsamen positiven Erfahrungen. Wenn Momente der Zeit und 

Aufmerksamkeit ohne Bedingung zu haben sind, brauchen die Kinder sich keine Tricks einfallen 

zu lassen, um sie zu bekommen.  

 

8. Wertschätzung Zuhören, sich Einfühlen, Verlässlichkeit, Hilfsbereitschaft und Respekt in 

Worten vor der Person des Kindes sind Voraussetzung für eine vertrauensvolle Beziehung und 

fördern die Bereitschaft, genau diese Fertigkeiten für den Umgang mit anderen Menschen zu 

lernen.  

Vorhaltungen, Beschimpfen, Urteile, Drohungen, Ironie verletzen das Selbstwertgefühl der 

Kinder, provozieren Trotz und Konflikte und erfordern sehr viel mehr Zeit und Mühe, zu einer 

guten Lösung zu kommen. Der Umgangston spielt eine große Rolle, ob Kinder Spielregeln im 

Zusammenleben als hilfreich erleben oder als Ärgernis, das man irgendwie umgehen muss. 
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3. Fachforen 

 

Forum 1 

Aggressionen und aggressives Verhalten - Bewertung und Umgang in unterschiedlichen 

Kontexten 

Referentin: Bärbel Sponholz, Erzieherin, AAT/CTTrainer© , Systemische Familienberaterin DGSF 

Aggression und aggressives Verhalten von Kindern kann in verschiedenen Kontexten unterschiedlich 

bewertet und  bearbeitet werden. Im Rahmen des Fachforums wurden in einem ersten Schritt die 

unterschiedlichen Bewertungsmöglichkeiten und Handlungsoptionen mit Aggressionen und 

aggressivem Verhalten dargestellt und thematisiert. Auf dieser Grundlage wurden in einem zweiten 

Schritt die Möglichkeiten einer Entwicklungsförderung und Vernetzung im Rahmen der Angebote der 

Frühen Hilfen eruiert. 
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Forum 2 

Elterliche Präsenz stärken  

Referentin: Ulrike Schunder, Dipl.-Sozialpädagogin, Familientherapeutin, Supervisorin 

Die Kindererziehung stellt sich heute als große Herausforderung dar. Hinter Fragen der Eltern und 

Pädagogen, wie viel Forderung, Förderung, Bildung, Spiel, Grenzen, Therapie und Medikamente ein 

Kind braucht, steht häufig eine tiefe Verunsicherung. Der israelische Erziehungswissenschaftler Haim 

Omer beschreibt das Phänomen als Paradigmenwechsel in der Erziehungsverantwortung. Sein 

Konzept der „Neuen Autorität" gibt hilfreiche Hinweise für eine aktive entwicklungsfördernde und 

orientierungsgebende elterliche Haltung in Verbindung mit erweiterten Handlungsspielräumen. Nach 

einem kurzen Input zu diesem Konzept bot das Forum Zeit und Raum für praxisbezogene 

Fragestellungen und fachlichen Austausch im Rahmen der Frühen Hilfen. 
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Forum 3 

(Medien-) Konsum und Entwicklungsförderung von Kindern im Alter von 0-6 Jahren 

Referentin: Markus Müller, Dipl.-Sozialpädagoge, Sozialtherapeut 

Wie viel (Medien-)Konsum ist für eine förderliche Entwicklung eines Kindes verträglich? Welche 

Verhaltensweisen sind schädlich? Welche Verhaltensweisen und erzieherischen Regel-ungen können 

zu einer förderlichen Entwicklung im Zusammenhang mit (Medien-) Konsum beitragen? Diese und 

weitere Fragen stehen im Mittelpunkt dieses Fachforums. Nach dem Impulsvortrag zu o. g. Fragen 

und der proaktiven Förderung von Kindern im Alter von 0-6 Jahren werden im weiteren Verlauf die 

Möglichkeiten eines aktiven, entwicklungsfördernden und orientierungs-gebenden Umgang mit 

(Medien-)Konsum auch im Rahmen der Angebote der Frühen Hilfen diskutiert. 

Leider musste dieses Forum krankheitsbedingt abgesagt werden.  
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5. Ausblick 2017 

Im letzten Teil der Veranstaltung erhielten die Teilnehmer einen Ausblick auf die geplanten Aktivitäten 

des Netzwerks Frühe Hilfen und Kooperation im Kinderschutz. Für das Jahr 2017 sind drei 

Schwerpunkte der Netzwerkarbeit geplant. 

Erster Schwerpunkt sind die Arbeitskreise zur weiteren regional ausgelegten Themenbearbeitung und 

Netzwerkbildung.  

Der zweite Schwerpunkt liegt in der Pflege des Informations- und Kompetenzpools in Form der 

Homepage www.fruehehilfen-rtk.de. Dieser Informations- und Kompetenzpool wird die wichtigsten 

Informationen über die Netzwerkpartner und deren Angebote der Frühen Hilfen bündeln und dient zur 

Sicherung der Netzwerkarbeit, der Kontaktherstellung und der Übersicht über die im Rheingau-

Taunus-Kreis vorhandenen Angebote der Frühen Hilfen für Akteure und (werdende) Eltern.  

Dritter Schwerpunkt sind interdisziplinäre Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen sowie der jährlich 

stattfindende Fachtag zur weiteren Vernetzung.  

6. Fazit 

Die ca. 80 anwesenden Fachleute nutzten die Möglichkeit der thematischen Weiterentwicklung des 

Netzwerks Frühe Hilfen und Kooperation im Kinderschutz zum Thema „Wie gesund oder krank waren 

Pippi Langstrumpf und Michel aus Lönneberga?“ Die Fachforen boten Raum und Zeit spezifisch das 

Thema zu bearbeiten und sich im Rahmen der Netzwerkarbeit zu nähern. So wurden zahlreiche 

Facetten und Blickwinkle bzgl. der Fragestellung „ Wie können (belastete) Kinder in ihrer Entwicklung 

gefördert werden, ohne diese durch aktuelle Diagnosetrends zu pathologisieren?“ an diesem Tag 

beleuchtet.  

Wir bedanken uns bei allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern für Ihr Kommen sowie für die 

intensive und rege Mitarbeit an diesem Nachmittag. Wir freuen uns auf die Fortsetzung der 

Netzwerkarbeit im Jahr 2017.  

 

 

  

http://www.fruehehilfen-rtk.de/
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7. Kontakt 

Für Anregungen und Rückfragen steht Ihnen die Netzwerkkoordination zur Verfügung. 

 

Ihr Ansprechpartner 

 

Lutz Büchner  

Rheingau-Taunus-Kreis  

Fachdienst Jugendhilfe 

Heimbacherstraße 7 

65307 Bad Schwalbach 

Tel: 06124 - 510 797 

Fax: 06124 - 510 18797  

E-Mai: lutz.buechner@rheingau-taunus.de 

mailto:lutz.buechner@rheingau-taunus.de

